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Bendt Viinholt Nielsen

noch andere entsprechende Beispiele dafür gibt, dass er die Vorsatzblätter aus
gebundenen Partituren beseitigt hat, augenscheinlich weil er etwas entfernen
wollte, was auf die betreffenden Blätter geschrieben oder aufgeklebt worden war.

Neu ist, dass das Werk Louise und Christian Augustinus zugeeignet wurde, was
aus anderen Quellen nicht hervorgeht. Auch Langgaards ursprüngliche Datierun-
gen in dem Manuskript sind interessant, da sie vom Kopisten nicht in die
Abschrift übertragen wurden, die in Kopenhagen vorliegt. Der erste Satz trägt das
Enddatum »Marts 1911«, der zweite Satz ist undatiert, der dritte Satz zeigt das
Enddatum »Komp. 1908 Instr. 1910«, der vierte Satz wurde »Instrumenteret i
Charlottenlund. Sept 1910. Komp. Maj 1908«, das Finale ist am Schluss signiert
und datiert: »Rud Langgaard Charlottenlund, den 4 Nov. 1910«.

Die Entstehung der Sinfonie

Rued Langgaard bewohnte mit seinen Eltern eine Wohnung mitten in Kopen ha-
gen. Das autographe Manuskript muss zum Teil dort entstanden sein; wie deut-
lich wurde, trägt es aber auch noch zwei weitere Daten vom Herbst 1910 mit der
Ortsangabe Charlottenlund. Charlottenlund ist ein etwa zehn Kilometer nördlich
gelegener Vorort von Kopenhagen, der damals noch ländlichen Charakter hatte
und eher ein Erholungsgebiet mit nur vereinzelten Villen war. Hier wohnte einer
der führenden Geschäftsleute des Landes, der Tabakfabrikant Christian Augusti-
nus mit seiner Gattin Louise und ihrem Sohn Ludvig. Die Schwester von Louise
Augustinus war mit Rued Langgaards (1894 verstorbenem) Onkel mütterlicher-
seits verheiratet gewesen, weshalb also eine direkte Verbindung zwischen den 
Familien Augustinus und Langgaard bestand.

Rued Langgaards ungewöhnliche musikalische Begabung ist legendär. Bereits
als Elfjähriger trat er in Kopenhagen mit Orgelimprovisationen auf, und nachdem
er im März 1908 mit einem Werk für Solo, Männerchor und Orchester sein Debüt
als Komponist gegeben hatte, machte er sich im Alter von 14 Jahren an seine erste
Sinfonie. Die Arbeit an diesem Werk sollte drei Jahre dauern. Die wiederaufge-
fundene Partitur steuert nun Neues zur Entstehungsgeschichte des Werkes bei. Es
sind nur wenige frühe Notenquellen erhalten, und unser bisheriges Wissen über
die Werkchronologie verdanken wir hauptsächlich Langgaards erst spät hinzuge-
fügten Datierungen in der Partiturabschrift sowie einigen Notizen, die sich Emma
Langgaard, die Mutter des Komponisten, 1915 über die Entstehung der Sinfonie
machte. Aus diesen Quellen ist ersichtlich, dass der erste Satz im Frühjahr 1908
begonnen wurde und es sich bei der Endfassung vom März 1911 tatsächlich um
die fünfte Reinschrift dieses ersten Satzes handelt. Nur eine der vier vorausge-
gangenen Fassungen ist noch erhalten. Der zweite Satz wurde im August 1908 als
Klaviertrio komponiert, noch im gleichen Jahr für Orchester instrumentiert und

176
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Bendt Viinholt Nielsen

Angul Hammerich vom Musikhistorischen Museum in Kopenhagen zählte. Ham-
merich hatte seit 1899 Kontakt zu dem Musikhistoriker Max Seiffert, der damals
Sekretär der in jenem Jahr in Berlin gegründeten Internationalen Musikgesell-
schaft war. Hammerich war sozusagen der dänische Zweig dieser Gesellschaft,
deren Tätigkeit sich allmählich auf viele europäische Hauptstädte und die USA
erstreckte. Kriegsbedingt musste die Gesellschaft im Herbst 1914 ihre Aktivitäten
jedoch einstellen.

Max Seiffert, der den Titel eines Senators der Preußischen Akademie der
Künste innehatte, war seinerzeit einer der besten Kenner »historischer Musik«,
insbesondere der deutschen und holländischen Barockmusik, und überhaupt eine
der treibenden Kräfte der deutschen Musikwissenschaft. Sein Traum von einem
musikhistorischen Gesamtarchiv in Deutschland gab den Anstoß zur Gründung
des wissenschaftlichen Instituts in Bückeburg. Als Carl August Rau, der erste 
Leiter des Instituts, 1921 starb, war es deshalb nur natürlich, dass Seiffert selbst
die Leitung übernahm, obwohl er in Berlin lebte.

Bückeburg entwickelte sich also nach dem Ersten Weltkrieg zu einem Zentrum
der Musikforschung. Innerhalb weniger Jahre wurde hier eine wertvolle Biblio-
thek aufgebaut, eine Notensammlung von vorzugsweise älterer deutscher Musik
im Original oder als Kopie und ein musikwissenschaftliches Archiv. Außerdem
rief man mit der Zeitschrift Archiv für Musikwissenschaft ein Herausgeberpro-
gamm ins Leben. Die politischen Veränderungen in Deutschland nach dem Ers-
ten Weltkrieg bewirkten jedoch, dass aus dem Institut 1921 eine öffentliche Ein-
richtung wurde, deren Weiterführung von der Subventionierung durch die
Schaumburg-Lippesche Landesregierung abhängig war. Die reichlichen Mittel,
die dem Institut anfänglich zugeflossen waren, versiegten 1922–23 infolge der
galoppierenden deutschen Inflation völlig.

Max Seiffert sah deshalb die Möglichkeit, in Dänemark Spender für das Institut
zu finden. Aus dem Gästebuch des Fürstlichen Instituts weiß man, dass Angul
Hammerich bei den Stiftungsfeierlichkeiten im Juni 1921 und Juni 1922 in 
Bückeburg war.15 Seiffert und Hammerich konnten hier überlegen, wie man in
Dänemark Mittel zur Sicherung des fortgesetzten Bestehens des Instituts einwer-
ben könne. In der Folge traten mehrere dänische Wohltäter mit harter dänischer
Währung in die Bresche. Das Institut bewies seine Dankbarkeit, indem es zur
Feier seines siebten Stiftungstages, die vom 20. bis zum 23. Juni 1923 stattfand,
die dänische Gegenwartsmusik in den Mittelpunkt stellte. Das Institut hatte auch
von holländischer Seite Unterstützung erhalten, weshalb die ganze Veranstaltung
ein gewisses Pathos ausstrahlte: Man spielte Nationalhymnen und enthüllte eine

182

15 Laut freundlicher Auskunft von Carsten Schmidt, SIMPK, wo das Gästebuch aufbewahrt wird.
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Rued Langgaards Sinfonie Nr. 1 auf Reisen

Ehrentafel mit den Namen der Spender, »deren hochherzige Gaben in diesen
schwierigen Zeiten das fortgesetzte Bestehen des Instituts ermöglicht haben.«16

Bei den Feierlichkeiten des Jahres 1923 war Dänemark durch eine Delegation
vertreten, der die Konzertsängerin Ellen Overgaard, die Komponisten Christian
Hemmingsen Debois, Jens Laursøn Emborg und Arnold Nielsen sowie Peder
Gram, der Vorsitzende des Dänischen Tonkünstlerverbands, angehörten. Angul
Hammerich war verhindert. Für ihn kam der Musikhistoriker Godtfred Skjerne
als Vertreter des Musikhistorischen Museums und der dänischen Musikwissen-
schaft. Das Programm sah (für den 20. Juni) ein Orgelkonzert in der Bückeburger
Stadtkirche sowie (am 20. und 21. Juni) zwei Kammerkonzerte vor, die jeweils
dänischer und holländischer Musik gewidmet waren. Bei dem Kirchenkonzert
führte der aus Barmen stammende Organist Gottfried Deetjen Rued Langgaards
Fantasia patetica (1907–10) für Orgel auf. Gleichzeitig wurden auch Werke von
Christian Hemmingsen Debois, Niels Otto Rassted und Christian Geisler gespielt.
Das dänische Kammerkonzert am 20. Juni brachte eine Aufführung von Carl Niel-
sens noch ziemlich neuem Bläserquintett von 1922 und Jens Laursøn Emborgs
Concerto grosso op. 51 (1921) mit dem Komponisten am Klavier und mit Hans
Seeber van der Floe aus Karlsruhe als Dirigenten eines Streicherensembles. Die-
ses Werk ist übrigens Max Seiffert gewidmet. Auf dem Programm standen außer-
dem Lieder von Arnold Nielsen, Emilius Bangert und Roger Henrichsen.17 Weder
Carl Nielsen noch Rued Langgaard hatten sich veranlasst gesehen, in Bückeburg
an den Feierlichkeiten teilzunehmen. Dafür war der junge isländische Dirigent
Jón Leifs zugegen, der sich in Deutschland als Dirigent einen Namen zu machen
versuchte und später als Komponist bekannt wurde.18

Für die Jahresfeier wurde eine Ausstellung mit biographischen Materialien,
Noten, Autographen und Skizzenblättern dänischer Komponisten arrangiert. Mit
einer Notiz in der Zeitschrift Musik bat Seiffert um Material für diese Ausstel-
lung.19 In dem Bericht über das Musikfest, den Godtfred Skjerne nach seiner
Heimkehr in der Zeitung Nationaltidende veröffentlichte, kam er auch auf diese
Ausstellung zu sprechen und schrieb, das Musikinstitut besitze eine »Sammlung,
die noch Erweiterungen verträgt und auf deren Bestehen dänische Komponisten

183

16
Max Seiffert: »Bückeburg« [Notiz], in: Musik 7, 1923, S. 53–54. (Die Kopenhagener Zeitschrift

Musik wurde von Godtfred Skjerne redigiert.)
17 Im Archiv des SIMPK liegt eine hektografierte Übersicht über das Gesamtprogramm des Musik-

festes vom 14.6.1923; außerdem ist das gedruckte Programm des dänischen Kammerkonzerts vom 
20. Juni bekannt, ansonsten wurden die in Anm. 16 und 18 angeführten Aufsätze als Quellen für das
Musikprogramm benutzt.

18
Max Seiffert: »Bückeburg-Festen 1923«, in: Musik 7, 1923, S. 88–91. Auch das Archiv für Musik-

wissenschaft 5, 1923, S. 332 f., brachte zwei Seiten über das Fest.
19 Vgl. Anm. 16.
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ständig ihre Aufmerksamkeit richten sollten, da die Sammlungen des Instituts für
das Ausland jetzt und in der Zukunft in hohem Maße eine Quelle des Wissens
über uns sein werden.«20 Welche dänischen Quellen in den Besitz des Instituts
gelangten, ist nicht bekannt, denn die musikwissenschaftlichen Archivalien und
alten Karteien verschwanden am Ende des Zweiten Weltkriegs und konnten seit-
her nicht mehr aufgefunden werden.

Unter den ganz wenigen Bruchstücken des Archivs des Bückeburger Instituts,
die heute bekannt sind und im SIMPK aufbewahrt werden, befinden sich jedoch
Quellen, die weitere Auskunft über die Stiftungsfeier von 1923 geben und uns 
so etwas wie einen Beweis dafür liefern, dass die Partitur zu Langgaards erster
Sinfonie dem Bückeburger Institut anlässlich dieser Feier übertragen wurde. Die
wichtigste Quelle ist ein Protokoll, in dem Seiffert die ausgehende und anfangs
auch einen Teil der eingehenden Post für das Fürstliche Institut festgehalten hat.
Das Journal umfasst den Zeitraum von Ende Dezember 1918 bis Mitte 1925.21 Die
Einträge sind nummeriert, die Unterlagen, Briefe und Anlagen selbst sind jedoch
verschwunden. Aus dem Protokoll ist ersichtlich, dass das Institut am 8. August
von Angul Hammerich eine Spende über 210 Kronen erhalten hat und man am
20. September desselben Jahres von Christen Overgaard, dem Direktor der Kopen-
hagener Schiffswerft Burmeister & Wain, 700 Kronen erhielt. Overgaard war mit
der Sängerin Ellen Overgaard verheiratet. Das Protokoll führt keine anderen däni-
schen Spenden an, enthält aber noch Anschriften von Dänen, die eine Beziehung
zu der Jahresfeier von 1923 hatten, und erwähnt auch Wilhelm Petersen, einen
anderen Direktor von Burmeister & Wain, der vermutlich ebenfalls zu den Gebern
gehörte. Hammerich spielte zweifellos eine zentrale Rolle, laut Protokoll korres -
pondierte Seiffert mit ihm u. a. über »Propaganda in Dänemark«.

Das Protokoll zeigt auch, dass Max Seiffert am 23. Januar an Carl Nielsen und
den holländischen Komponisten Julius Röntgen schrieb und sie ersuchte, Auto-
graphe zu spenden. Am gleichen Tag dankte er Langgaard für ein Autograph, das
er erhalten hat, wahrscheinlich eine der Schriftproben, die Seiffert für die Samm-
lungen des Instituts zu beschaffen versuchte. Am 28. Juni 1923, also fünf Tage
nach Ende der Bückeburger Feierlichkeiten, schickte Seiffert wiederum ein Dan-
kesschreiben an Langgaard: »Dank f. Symfonie 1. Zeitung« heißt es im Journal.
Dieser Eintrag lässt sich so deuten, dass sich Seiffert hier für die Partitur der 
Sinfonie bedankt, die er demnach im Zusammenhang mit der gerade abgehalte-
nen Jahresfeier erhalten haben muss. Mit dem Wort »Zeitung« bezieht er sich
vielleicht auf eine oder mehrere der beigelegten Zeitungskritiken von der Berliner
Uraufführung im Jahr 1913. Langgaard konnte Seiffert das Originalmanuskript

184

20
Godtfred Skjerne: »Dansk Musik i Bückeburg«, in: Nationaltidende, 27.6.1923.

21 »Senat des fürstl. Instituts f. Musikwissenschaftl. Forschung z. B.«, SIMPK-Archiv, Berlin.
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Rued Langgaards Sinfonie Nr. 1 auf Reisen

zu dem Zeitpunkt ohne Weiteres überlassen, weil inzwischen eine schöne Ab -
schrift der Partitur vorlag, die der Karlsruher Kammervirtuose Karl Lahn ange-
fertigt hatte.

Paradies Dänemark

Nicht nur wegen seiner »alten« Bekanntschaft mit Hammerich bot es sich für
Max Seiffert geradezu an, 1923 auf Dänemark als Spenderland zu setzen. Er war
oft in Dänemark gewesen und hatte gute Freunde aus dem dänischen Musikleben.
Die Verhältnisse in Deutschland waren nach dem Ersten Weltkrieg chaotisch, es
herrschte Not und Mangel, weshalb sich viele deutsche Musiker in Dänemark und
Schweden um Engagements bewarben, in Ländern, die nicht in den Krieg verwi-
ckelt gewesen waren und die deshalb keine Entbehrungen kannten. Einer derer,
die sich nach Norden wandten, war der Dirigent Hans Seeber van der Floe.22 Er
war erstmals 1910 und 1911 in Dänemark gewesen, wo er u. a. mit dem  Ber liner
Blüthner-Orchester Konzerte mit Auszügen aus Wagners gerade erst freigegebe-
ner Oper Parsifal veranstaltete. Bei einem der Konzerte, das van der Floe (am 16.
Oktober 1911) mit diesem Orchester in Kopenhagen gab, trat Carl Nielsen übri-
gens als Dirigent seiner Sinfonie Nr. 2 auf. 

Aus erhaltenen Konzertprogrammen weiß man, dass van der Floe im Dezember
1920 und im Februar sowie im November 1922 wieder in Dänemark war, diesmal
zusammen mit Max Seiffert.23 Van der Floe und Seiffert gingen mit unterschied-
lichen Kirchenkonzertprogrammen auf Tournee, wobei das Schwergewicht auf
Renaissance- und Barockmusik lag und u. a. Musik vom Hof Christians IV. in Seif-
ferts Bearbeitung bot. Bei den Konzerten spielte ein vermutlich aus dänischen
Musikern bestehendes Streichorchester, das von van der Floe dirigiert wurde.
Seiffert spielte Klavier und Cembalo. In mehreren Fällen wirkte auch die Opern-
sängerin Ellen Overgaard mit, wie man auch den Geiger Gunna Breuning-Storm
immer wieder auf den Konzertprogrammen findet. Die Konzerte fanden in
Kopenhagen und Århus statt, den beiden größten dänischen Städten, aber auch in
der Provinzstadt Vordingborg, wo van der Floe und Seiffert 1920 den Organisten
der Stadt, den Komponisten Jens Laursøn Emborg, kennengelernt hatten. Man
gab u. a. am 22. November 1922 in der St. Petri-Kirche, der deutschen Kirche von
Kopenhagen, ein Wohltätigkeitskonzert für notleidende deutsche Musiker. Bei

185

22 Van der Floe lebte von 1884 bis 1949; in Konzertprogrammen wird der Name häufig Seeber-van
der Floe geschrieben.

23 Konzertprogramme mit Seifferts Namen liegen im SIMPK, in der Kleindruckeabteilung der
Königlichen Bibliothek von Kopenhagen und in Jens Laursøn Emborgs Privatarchiv, Utilg. 387, König-
liche Bibliothek, Kopenhagen.
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dieser Gelegenheit wirkten sowohl van der Floe wie Seiffert mit. Gespielt wurde
Emborgs Concerto grosso (das im Jahr darauf in Bückeburg gegeben wurde), und
Langgaard spielte mit Gunna Breuning-Storm seine neue Violinsonate (Nr. 2) Den
store Mester kommer (»Siehe, er kommt«). Spätestens bei dieser Gelegenheit also
lernten sich Langgaard und Seiffert kennen.

Hans Seeber van der Floe kannte Langgaard allerdings schon seit dem Vorjahr.
Van der Floe hatte am 19. Januar 1921 in Karlsruhe einen »Nordischen Abend«
veranstaltet, bei dem Emborgs Sinfonie Nr. 2, die er selbst dirigierte, und kleinere
Orchesterwerke von Langgaard und Knud Asbjørn Wieth-Knudsen, einem weite-
ren dänischen Komponisten, aufgeführt wurden. Die beiden letzteren waren bei
dem Konzert ebenfalls anwesend. Es spielte das Orchester des Badischen Landes-
theaters, in dem Karl Lahn als erster Trompeter engagiert war. Er sollte in den 
folgenden Jahren für Emborg wie für Langgaard als Notenschreiber arbeiten.
Lahn hat somit Kopien von mehreren Langgaard-Orchesterpartituren angefertigt,
darunter, wie bereits erwähnt, die Partitur zur Sinfonie Nr. 1 und zwei verschie-
dene Partituren zur Oper Antikrist. Lahn war einer der deutschen Musiker, die
nach Dänemark kamen, in seinem Fall zwar nur für wenige Tage, trotzdem  er -
innerte er sich viele Jahre später noch gut an seinen Aufenthalt:

Ich muß heute immer an das Jahr 1923 denken, als ich meine 10-tägige Konzertreise durch
Dänemark machte. Das war der Höhepunkt mit meines Lebens. Ein Riesenerfolg mit allen
möglichen lukulischen [sic!] Genüssen. Damals kam ich auch ganz ausgehungert in Euer
gastliches Land, das für mich das Schlaraffenland war.24

Auch Seiffert erinnerte sich auf seine alten Tage an Dänemark als Paradies.25 Für
die dänische Seite bedeutete die Begegnung mit van der Floe und Seiffert, dass
Emborg und Langgaard die Möglichkeit bekamen, ihre Musik in Deutschland auf-
führen zu lassen. Hans Seeber van der Floe unternahm erhebliche Anstrengun-
gen, um Langgaards Orchestermusik in Deutschland zu lancieren. Er setzte 1921–
23 Langgaards Werke in Karlsruhe, Heidelberg, Essen, Darmstadt, Berlin und
Wien auf das Programm. Am wichtigsten waren die Uraufführung von Lang-
gaards Hauptwerk Sphärenmusik (1916–18), die van der Floe 1921 in Karlsruhe
leitete, eine Aufführung desselben Werkes im Jahr darauf bei einem reinen Lang-
gaard-Konzert mit dem Blüthner-Orchester in Berlin sowie die Karlsruher Urauf-
führung von Langgaards Sinfonie Nr. 6 (1919–20) im Januar 1923, die Langgaard
selbst leitete. In Karlsruhe fand Langgaard ein hellhöriges und begeistertes Publi-

186

24 Brief von Karl Lahn an J. L. Emborg vom 2.4.1946, ebd.
25 Brief von Seiffert an J. L. Emborg vom 14.5.1946, ebd.
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187

Abbildung 3: Die Vorderseite des Konzertprogramms der Aufführung in Berlin am 10. April 1913 (Königliche Biblio-
thek Kopenhagen, Rued Langgaards Privatarchiv, Utilg. 554,5), Abdruck mit freundlicher Genehmigung 
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kum. Bei van der Floes Konzerttourneen durch Deutschland war Ellen Overgaard
häufig Gesangssolistin, so sang sie z. B. bei mehreren Gelegenheiten das Sopran-
solo in Langgaards Sinfonie Nr. 2. In vielen Fällen mussten sich Langgaard und
Emborg (sowie im Übrigen auch andere dänische Komponisten), die Aufführun-
gen mit deutschen Orchestern in diesen Jahren, in denen die dänische Währung
Gold wert war, zweifellos geradezu erkaufen. Bekannt ist auch, dass das Blüthner-
Orchester im September 1923 bei einem Gastauftritt in Kopenhagen u. a. Lang-
gaards Sinfonie Nr. 6 auf dem Programm hatte und der Komponist zur Deckung
der dadurch entstandenen Kosten 1000 Kronen bezahlen musste, da mals eine
sehr hohe Summe. Die Sinfonie wurde von Langgaard selbst dirigiert. Die Auf-
führung, bei der es sich um die dänische Erstaufführung handelte, entwickelte
sich wegen der aggressiven Tonsprache des Werkes zu einem regelrechten Skan-
dal.

Van der Floe wurde 1925 Generalmusikdirektor des Süddeutschen Rundfunks
und gab noch im selben Jahr ein Rundfunkkonzert u. a. mit Werken von Emborg,
Langgaard (Sinfonie Nr. 2) und Carl Nielsen. Ellen Overgaard war Solistin. Es 
war van der Floes letzte Langgaard-Aufführung. Emborgs Begegnung mit van der
Floe und Seiffert bedeutete für den dänischen Komponisten in Deutschland den
Beginn einer regelrechten Komponistenkarriere. Seine Werke wurden bis Ende
der 1930er Jahre häufig aufgeführt. Mit Seiffert und van der Floe verband Emborg
auch eine lebenslange Freundschaft. Er stand bis zum Tod beider in der zweiten
Hälfte der 1940er Jahre mit ihnen in brieflicher Verbindung, so wie übrigens auch
mit dem Kopisten Karl Lahn.26 Ganz anders verhielt es sich mit Langgaard, der
1923 zum letzten Mal in Deutschland war und offenbar bis 1930 nur den Kontakt
zu Lahn aufrechterhielt. Nach 1925 fanden in Deutschland keine Langgaard-Auf-
führungen mehr zu Lebzeiten des Komponisten statt.

Die Partitur auf Reisen: Berlin – Schlesien – Moskau

Max Seifferts Kampf für das Überleben des Fürstlichen Instituts zu Bückeburg
blieb erfolglos, um 1930 musste man aus finanziellen Gründen jede Öffentlich-
keitsarbeit einstellen. Danach brachte er 1934 erneut seine Lieblingsidee von
einem »Reichsinstitut für deutsche Musikforschung« ins Gespräch. Natürlich
sollte sich eine solche Einrichtung auf die in Bückeburg bereits geleistete Arbeit
stützen. Seifferts Initiative führte dazu, dass 1935 in Berlin das Staatliche Institut
für deutsche Musikforschung gegründet wurde, als dessen Leiter er berufen
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26 Emborgs Privatarchiv, Utilg. 387, enthält fast 50 Briefe und Postkarten von van der Floe (1920–49),
56 von Seiffert (1921–47) und 42 von Lahn (1927–47).
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wurde. Die Bückeburger Sammlungen bildeten den Grundstamm der »histori-
schen« Abteilung I des neuen Instituts. Zwei andere, vordem selbständige Ein-
heiten wurden der neuen Einrichtung als Abteilung II und III einverleibt, näm-
lich zum einen das Musikarchiv der deutschen Volkslieder und zum anderen das
Staatliche Instrumentenmuseum.

Seiffert zog sich 1941 im Alter von 73 Jahren ins Privatleben zurück und starb
sieben Jahre später in Schleswig, in der Nähe der dänischen Grenze.27 Die alliier-
ten Luftangriffe auf Berlin verstärkten sich 1943 so sehr, dass private und öffent-
liche Kunstsammlungen von der Vernichtung bedroht waren. Das Staatliche Insti-
tut für deutsche Musikforschung machte sich, ebenso wie die anderen Museen
der Stadt, schleunigst daran, die wertvollen Teile seiner Sammlungen in die bom-
bensichersten verfügbaren Gebäude und Keller von Berlin auszulagern. Große
Mengen an Gegenständen wurden jedoch aus der Hauptstadt an andere Orte in
Deutschland verbracht, die nicht in Reichweite der Bomber lagen. Schlesien, heute
die südwestliche Ecke von Polen, bis 1945 jedoch Teil des Deutschen Reiches, war
dafür ein besonders beliebtes Gebiet. Hier ging es friedlich zu, und hier gab es
auch zahlreiche Schlösser und Güter, die als Aufbewahrungsorte dienen konnten.

Die historische Abteilung des Staatlichen Instituts für deutsche Musikfor-
schung mit den Noten, Büchern, Karteien und Archivalien der Bückeburger
Sammlung wurde deshalb in Schloss Seifersdorf in der Nähe der etwa 350 km
südöstlich von Berlin gelegenen schlesischen Stadt Liegnitz gelagert. Die wert-
vollsten Instrumente blieben allerdings in Berlin. Einige weniger bedeutende
Teile der Institutsarchivalien wurden in dafür geeigneten Kellern der Stadt in
Sicherheit gebracht, zum Beispiel unter dem ansonsten geräumten Sitz in der 
Klosterstraße 36. Die Institutsleitung war nach Seifersdorf gezogen und führte
die Verwaltung bis zum 1. Januar 1945 weiter. Danach wurde die Tätigkeit des
Instituts »stillgelegt«. Die Mitarbeiter verließen das Schloss im Januar, kurz bevor
das Gebiet von der Sowjetarmee besetzt wurde. In den folgenden Monaten wurde
Schlesien allmählich der polnischen Verwaltung unterstellt. Bis Ende 1945 war
die deutschsprachige ehemalige Bevölkerungsmehrheit entweder geflüchtet oder
aus dem Gebiet vertrieben worden. Alles ausgelagerte deutsche Kulturgut wurde,
soweit es in den Kriegshandlungen nicht vernichtet worden oder durch Plünde-
rungen verlorengegangen war, von den sowjetischen und polnischen Truppen als
Kriegsbeute beschlagnahmt. Das meiste wurde, soweit man weiß, nach Moskau
transportiert und dort auf die einschlägigen Einrichtungen verteilt. Die Lang-
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27 Vgl. Richard Schaal: Art. »Seiffert, Max«, in: Die Musik in Geschichte und Gegenwart, 2., neu-
bearbeitete Auflage, hrsg. v. Ludwig Finscher, Personenteil Bd. 15, Kassel u. a. 2006, Sp. 539, und
Andreas Meyers biographischen Beitrag auf der Homepage des Staatlichen Instituts für Musikfor-
schung (http://www.sim.spk-berlin.de/direktoren_454.html, 14.5.2009).
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gaard-Partitur landete so in einer russischen Musikinstitution, wo man sie mit der
Akzessionsnummer INV 8752 versah. Höchstwahrscheinlich steht hinter dieser
Registrierung das Moskauer Glinka-Museum, doch diese Vermutung ließ sich
nicht bestätigen. Der Moskauer Aufenthalt war allerdings nur eine Zwischensta-
tion; nach 14 Jahren ging die Partitur wieder auf die Reise.

Zurück nach Berlin

In den Jahren 1958 und 1959 fand eine umfassende Rückführung von im Krieg
erbeuteten Kulturgegenständen aus der Sowjetunion in die DDR statt. Diese
Rückführung sollte u. a. sicherstellen, dass die Museen auf der Berliner Muse-
umsinsel anlässlich des zehnjährigen Bestehens der DDR im Oktober 1959 resti-
tuiert werden konnten. Unter den zurückgelieferten Gegenständen waren auch 69
Kisten mit Bibliotheksmaterial, das nach Moskau verbracht und 1959 der Musik-
abteilung der Deutschen Staatsbibliothek Berlin Unter den Linden übergeben
wurde. Es stellte sich heraus, dass diese Kisten Materialien enthielten, die wäh-
rend des Krieges in Seifersdorf ausgelagert gewesen waren, so zum Beispiel einen
Teil der Büchersammlung des ehemaligen Fürstlichen Instituts zu Bückeburg.28

Ein Teil der rückgeführten Kriegsbeute, der seinerzeit dem Staatlichen Institut
für deutsche Musikforschung gehört hatte, wurde, soweit man die Herkunft bele-
gen konnte, dem Nachkriegserblasser SIMPK übergeben. Außer etwa 4000 Bän-
den Musikliteratur war dies eine Sammlung abgelichteter deutscher Musikquel-
len. Es handelte sich dabei um ein noch von Seiffert in Bückeburg begonnenes
Projekt. Außerdem gab es noch einige Regalmeter handschriftlicher Musikalien,
die sich zum großen Teil ebenfalls in die Bückeburger Zeit zurückverfolgen lie-
ßen. Der Umfang der ursprünglichen Sammlungen des Bückeburger Instituts ist
unbekannt, man weiß nicht einmal, wie groß das Musikarchiv der alten  Hof -
kapelle war. Bei den Handschriften, die aus Moskau zurückgeschickt wurden,
handelte es sich um zufällige, nicht zusammenhängende und verhältnismäßig
uninteressante Teile der historischen Sammlungen. Mehrere Noten tragen eine
Bibliothekssignatur in der gleichen Handschrift und mit der gleichen Nummern-
serie wie das später aufgetauchte Langgaard-Manuskript. Somit steht außer Zwei-
fel, dass die Partitur zu diesen zurückgelieferten Materialien gehörte, bevor sie in
einem Regal des Magazins Unter den Linden verstaubte.

Seltsamerweise ist die Langgaard-Partitur unter den zurückgelieferten Materia-
lien jedoch das einzige autographe Manuskript und das einzige Werk des 20. Jahr-
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Alfred Berner: »Das Staatliche Institut für Musikforschung«, in: Jahrbuch der Stiftung  Preu -

ßischer Kulturbesitz 1962, S. 346–370.

SIM-JAHRBUCH  18.09.2009  12:28 Uhr  Seite 190



Rued Langgaards Sinfonie Nr. 1 auf Reisen

hunderts und somit auch der einzige Gegenstand aus den neueren Teilen der 
Bückeburger Sammlung, dessen Aufenthaltsort heute bekannt ist. Es bleibt ein
Rätsel, weshalb ausgerechnet dieses Manuskript aus Moskau zurückkam. Der
Grund war vielleicht, dass die Partitur eben kein Teil der Notensammlung, son-
dern bei anderen Materialien untergebracht war und deshalb zufällig, vielleicht
sogar irrtümlich 1959 mit ausgeliefert wurde.

Nach der von Carsten Schmidt gemachten Entdeckung wurde das Manuskript
2005 dem Staatlichen Institut für Musikforschung Preußischer Kulturbesitz über-
geben.29 Es ist wohl fast ein kleines Wunder, dass dieses Manuskript zu Lang-
gaards Sinfonie nach der dramatischen Reise in das gleiche Institut  zurück -
gekehrt ist, dem der Komponist es seinerzeit geschenkt hatte (auch wenn die 
Einrichtung von Bückeburg nach Berlin umgezogen ist). Die Partitur ist heute das
einzige sichtbare Andenken an die Jahre vor dem Ersten Weltkrieg, als der junge
Rued Langgaard regelmäßig in der Stadt zu Gast war. Der städtische Raum und
die Gebäude, in denen er ein- und ausging, sind verschwunden. Konzertsäle und
Opernhäuser wurden abgerissen oder in anderer Form wieder aufgebaut. Als er
sich 1912 und 1913 in Berlin aufhielt, wohnte er in der Oranienstraße 106 im
Christlichen Hospiz. Dieses Missionshotel musste um 1920 einem monumentalen
staatlichen Gebäudekomplex weichen. Dort, wo das von der Familie Langgaard
bevorzugte Berliner Hotel Hospiz St. Michael gelegen war, nämlich in der Nähe
der Anhalter Straße in der Wilhelmstraße 34, findet man heute einen Parkplatz.
Übrigens sind es von dort aus nur wenige hundert Meter bis zur Bernburger
Straße, wo von 1882 bis 1944 die Berliner Philharmoniker zu Hause waren.

Aus dem Dänischen von Monika Wesemann
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